
 

    
Abb, 19. Marktyplah zu Stargard]

IM.

ie fhlichte Vedürfniglofigfeit folcher alten Stadt hat aber meijt nur furzen Beltand gehabt,

N fie konnte fi) auf längere Zeit höchiteng dort halten, wo dauernd der Marftverfehr von

untergeordneter Art blieb und daher das Aderbürgertum und die Verwaltung der ftädtijchen

Feldmarf auch weiter die maßgebende Rolle fpielte, Alle Städte, die überhaupt zu größerer

EV Bedeutung gediehen, find über diefen Standpunft jehr bald hinausgewachfen, die ältejten

Gemeinwefen, befonders die Bifchofsftädte am Rhein fehon fo früh, daß fie zum Teil jchen nad den

eriten urfundlichen Nachrichten in fortgefchrittener Geftalt erfcheinen. Die Vorgänge find überall grund»

fäglich gleich darin, daß die Marftgerechtigfeit mit ihren Folgen, dem freien Kandel und der Auflöfung

des Hörigfeitsverhältniffes, das Übergewicht gewann über die urfprünglich wichtigjte Gemeindeangelegen-

heit, die Bewirtfchaftung und Verwaltung der ftädtifchen Ländereien. Die Veränderungen, die dadurd)

hervorgebracht wurden, fprengten fehr bald die fo einfach gefügten Verhältniffe. Groß war die Anz

ziehungsfraft, die eine Stadt ausübte, wenn es ihr gelang, durd Handelsprivilegien, Niederlagsrechte

und dergleichen, fowie durch gewerblichen oder durch Faufmännifchen Unternehmungsgeift wagemutiger

Bürger, oder auch durd; günftige Verfchiebungen in den Verfehrsverhältniffen, Zerftörung oder Demütigung

einer Nebenbuhlerin, ihren Marftverfehr zu einer über die nächite Umgebung hinaugreichenden Bedeutung

zu fteigern. Zunächft mußte e& wohl den Befiern größerer Höfe in der Stadt vorteilhaft fein, ihre

hörigen Hofhandwerfer felbft auf Koften des landwirtfchaftlichen Betriebes zu vermehren und mit ihren

Kandwerfserzeugniffen die regelmäßigen Märkte zu befchiden. Das führte bald dazu, daß Grundbejiger

der Umgebung die gleichen Abfagmöglichfeiten zu genießen ftrebten. Da der Verkauf von Handwerks:



arbeiten zunächit regelmäßig den Einwohnern der Stadt vorbehalten war, fo mußten fie hierzu ihre
“ hörigen KHofhandwerfer zu dauerndem Aufenthalt in die Stadt beurlauben und damit, meift wohl gegen
Zahlung eines feiten Zinfes, aus dem firengen KHofverbande entlaffen. Leicht war es dann einem tüch-
tigen Meifter, fchon auf völlig rechtlichem Wege über diefen fehuldigen Zins hinaus Geld zu erwerben,

die Summe zum Losfauf aus der Hörigfeit zurüczulegen und fich fodann als perfönlich freier Mann zu

gewiffem Wohlftand aufzufchwingen. rleichtert wurde folch Übergang in den Stand der Freien da-

durch, daß die aus der Marftaufficht fich entwicelnde Gerichtsbarkeit der Bürger zunäcdft nur in

Kandelsangelegenheiten, dann aber ganz allgemein auch folche hörigen Hinterfaffen auswärtiger Herren

unter fi) 3098. Dadurch wurden die rechtlichen Grenzen des Abhängigfeitöverhältniffes allmählich fo ver-

wifcht, daß diefes felbft ftillfchweigend oder geradezu widerrechtlich der Auflöfung verfiel. Und die Städte,

von der Wichtigkeit regen gewerblichen Betriebes durchdrungen, find nicht zurücdhaltend gewefen in der

Verteidigung folcher fchußbefohlenen Einwohner gegen die Anfprüche ihrer Herren. Sie haben vielfach

fogar den Grundfas aufgeftellt, daß jeder Hörige durch Aufnahme in die Stadt von felber zum freien

Manne wurde. „Stadtluft macht frei.“ Und ließ fich diefer Grundfag auch nicht in voller Schärfe,
nicht zu jeder Zeit und nicht überall gegen den Widerfpruch der ländlichen Herren behaupten, mit mehr
oder weniger Glüd, mit Hilfe von Faiferlichen Verordnungen oder auch im Gegenfas gegen folche wurde
er meiftend wenigjtend joweit durchgeführt, daß jeder Unfreie, der fich ein Jahr lang unangefochten in
der Stadt aufgehalten hatte, allen Anfprüchen feines früheren Herrn entrücdt war. Mit welcher Schärfe
der Grundfag in folcher Einfchränfung von den Städten gegen die gefchädigten Herren aufrecht erhalten
wurde, zeigt die geradezu herausfordernd höhnifche Faflung des Stadtrechte zu Wildeshaufen, dem
14. Jahrhundert entjtammend (vergl. ©. 16). Und felbft vor Ablauf des Schusjahres war die Rücd-
forderung dadurch erfchwert, daß dem Herrn die Beweislaft zur Stügung feines Anfpruches oblag.

Solche Iocende Ausficht, nach Furzer, in Keimlichfeit vor dem Herrn zu verbringender Wartezeit
Freiheit und Schuß zu finden, mußte zu großem Andrange nach den Städten, zu einer wahren „Landflucht“
gerade der tüchtigften unter den hörigen Keuten führen. So ftrömten in Scharen die gewerbfleißigen An
fiedler in die Stadt, vermehrten dort nicht nur al Anfammlung waffenfähiger Männer die friegerifche Stärfe
der Gemeinde, fondern brachten mit fich eine bis daher unbekannte gewerbliche Regfamfeit, einen Wetteifer
derjenigen, welche am gleichen Orte die gleiche Ware herftellten, damit die Beranlaflung zu fortfchreitender
Verbeflerung ihrer Erzeugniffe und vor allem dauernde Erzeugung von Kandwerfsarbeiten zum Berfauf.

Dadurch, daß diefe neuen Zuzügler nicht wie die wohlhabenden KHofbefiger der Altbürgerfchaft
fämtliche Lebensbedürfniffe fich felbjt erzeugten, ftand dem dauernden Angebot ihrer eigenen Waren auch
ihre dauernde Nachfrage nad) fonftigen Gegenftänden des täglichen Lebens gegenüber. So folgt der An-
fiedelung zahlreicherer Handwerker naturgemäß fehr fchnell die Bildung eines Kleinfaufmannsftandes, der
jidy in überwiegender Mehrzahl wohl auch aus neu zuziehenden Bürgern zufammenfegte. Gleichzeitig
entwicelt fich ein Oroßfaufmanngitand mit feitem Wohnfig dadurdy, daß die altbürgerlichen Grundbefiter
durch die Aufjicht über die Märkte, durch den ihnen zuftehenden Betrieb der für den Marftverfehr uns
entbehrlichen Münzwerfitatt veranlaßt wurden, fich felbft am gewinnbringenden Warenhandel, wie am
Geldhandel in größerem Maßitabe zu beteiligen. Damit verwandelt fi) die Stadt aus der Stätte eines
vielleicht umfangreichen, aber zeitlich eng begrenzten Markt oder Mefverfehrs bald in einen dauernden
Mittelpunft vielverzweigter Handelöbeziehungen. Sie wird damit Zielpunft und Niederlaflungsort für
wohlhabende Kaufleute anderer Gegenden und fremder Länder. Neben deutfchen Kaufleuten fommen
handeltreibende Juden, Fläminge oder Flanderer, Friefen, Lombarden und andere Welfche, in den öjt-
lichen Städten au Auffen, Livländer und Griechen und wählen fich die Stadt zum dauernden MWohnfig,
um den Vertrieb ihrer heimifchen Waren oder den Handel mit Edelmetall und banfmäßige Geldgefchäfte
zu beforgen. So jhwillt die Einwohnerzahl oft fehr fchnell zum vielfachen deffen an, was bei der erjten
Anlage der Stadt vorgefehen war, und was wichtiger ift, die einfache, alte, auf dem KHofrecht der eriten
Anfiedler beruhende Berfaflung erwies fic) ale ungeeignet, den veränderten VBerhältniffen gerecht zu
werden. Bor allem wurden die Gefchäfte der Stadtverwaltung fo verwidelt und vielfeitig, daß man
unmöglid, alle Einzelheiten vor das „Burding“, die Verfammlung aller Vollbürger, bringen. konnte.

Stiehl, Dad deutfche Rathaus. a



Schon die Verwaltung des gemeinfamen Grundbefiges, zu dem ja auch der nicht von Hofjtätten

eingenommene Zeil der Straßen und Pläße gehörte, Töfte fich zum Zeil von der Gebundenheit an den

landwirtfchaftlichen Betrieb. Denn die neuen Ankümmlinge brachten zum Zeil fchon Vermögen und

Anfehen mit in ihre neue Heimat, zum Teil gelang es ihnen bald, fich folches dort zu erwerben. Gie

waren nicht zufrieden damit, auf dem Hofe eines Altbürgers als deffen mindergeachtete Hinterfaflen oder

Mundmannen zu wohnen. Wenigen fonnte e8 ja nur gelingen, in die befchränfte Zahl der Hofbefiger

durd; Anfauf eines etwa frei werdenden Anteiles der Stadtmarf einzurüden. Sp mandem mochte dies

gelegentlich glücen, wenn eine Erweiterung der Stadt, eine Neuftadt mit neuer Gemarkung, angelegt

wurde, aber das waren feltene Gelegenheiten. Alle, die zu einigem Wohlftand famen, wollten doc, zum

mindeiten Haus und Herd, wenn auch geringer Abmeffungen, ihr eigen nennen. Um ihrem Verlangen

zu entjprechen, verfaufte man ihnen meift Zeile der Marftpläge und fonjtiger freien Räume innerhalb

der Stadt, da deren riefenhafte Abmeflungen mit der Entwidelung jeßhaften Handels und mit dem Auf:

fommen von Gafthäufern und Wirtfchaften überflüffig wurden. Das erforderte zunächit forgfame Ein-

teilung des fnappen verfügbaren Plates für feine möglichjt vorteilhafte Ausnugung, fodann natürlic,

perfönliches Verhandeln mit den Kaufluftigen, fachgemäße Feftfekung des einmaligen Kaufpreifes oder

meiftens wohl dauernden Zinfes, der für Die Überlaffung de8 Bauplases zu zahlen war. Sn feierlicher

Auflaffung mußte jedem der vielen Anfiedler fein Fleines Grundftück übergeben werden.

Aus folhen Kaufgeldern und Zinfen, ferner aus Schußgeldern, die die Neuaufgenommenen an

die Gemeinde zu zahlen hatten, aus Einfünften der Marftgerechtigfeit, Standgeldern, Zöllen und Berfaufs-

abgaben, Sporteln der Marftgerichtsbarfeit ufw. mehrte fich bald der Geldbefis der Gemeinde und

forderte zu nußgbringender Verwertung heraus. Bielfac, wurden diefe Einfünfte unmittelbar zur Steige-

‘rung des ftädtifchen Einfluffes verwendet, indem man allerlei Zinsleijtungen, die man an den Stadtherrn

abzuführen hatte, durd; einmalige Zahlung einer größeren Summe ablöfte. So ift der Grundzins für

Gemarfung und KHofitellen, die Abgabe von der Vermietung der Marftitände, von Zöllen, Brücengeldern

und ähnliches vielfach den Händen der Grundherren entzogen worden. Wichtiger noch als folch Erwerb

privater Rechte ift der Anfauf von gerichtlichen und Verwaltungsbefugniflen durch die Bürgerfchaft, mit

der fich den in Zeiten politifcher Verwidelungen ftet3 geldbedürftigen Großen eine bequeme Quelle zur

Ergänzung ihrer Mittel bot und die daher häufig die aufitrebenden Städte zu größerer Unabhängigfeit

führte. AU folche Verwendung ftädtifchen Vermögens Ffonnte aber doch nur unter einem Zufammentreffen

äußerer Umftände und unter freiwilliger Mitwirfung der Herren der Stadt fich vollziehen. Sm gewöhns

lichen 2aufe der Zeiten fuchte man andere nugbringende Anlagen dafür und fand fie nach den oben

berührten DVerhältniffen vor allem in dem Erwerb von Grundbefis. Einzelne Bauernhöfe, Mühlen,

Fifchereien, größere Güter und ganze Dörfer oder die aus ihnen zu ziehenden Zinsgerechtigfeiten werden

zahlreich angefauft und bilden als ficheres werbendes Vermögen der Stadt den Grundftocd ihrer finan-

ziellen Macht.

Solche Erwerbungen erforderten eine dauernde geregelte Verwaltung, ihre Einfünfte, die zum

geringen Teil nur aus Geld, weit überwiegend aus Naturabgaben, Zinsgetreide, Wein, Honig, Wachs

und dergleichen beftanden, mußten nicht nur eingezogen, fondern auc, fachgemäß gelagert und fodann

verfauft oder fonftwie verwertet werden. So wird die Stadtverwaltung felbt in den Warenhandel mit

hineingezogen. Dazu war fehon eine, wenn auch nod, fo einfache Buchführung nötig, die behufd NRechen-

fchaftslegung auch zu beaufjichtigen war.

Aber auch in anderer Hinficht erweiterten fich die Aufgaben der bürgerlichen Gemeinfchaft. Mit

der Anfiedelung von freien Leuten außerhalb der alten KHofitellen hört die perfünliche Vormundfchaft auf,

die die Vollbürger über alle Bewohner urfprünglich ausübten, es tritt überhaupt an Stelle der fehr ein-

fachen Gliederung in Vollbürger und Hinterfaffen eine regellofere Zufammenfegung der Bürgerfchaft. Es

werden fich unter den Zuzüglingen nicht nur gewerbsfleißige Kandwerfer und wohlhabende Kaufleute be-

funden haben, fondern mand) unerwünfchterer Gaft, untüchtige Gefellen und befiglofe Abentenerer werden

in den weitgeöffneten Bannfreis des ftädtifchen Lebens mit eingedrungen fein und unter den weniger

fireng gebundenen Berhältniffen Unterfchlupf gefunden haben. Das erfchwert die Handhabung des Stadt:



friedeng, e8 entftehen dadurch Anforderungen an die dauernde polizeiliche Aufficht, die man früher nicht
gefannt hatte. Man braucht jedenfalld Drgane, die zum fofortigen Einfchreiten bei etwa entitehenden
Mißhelligfeiten bereit waren.

Alle diefe Verhältniffe führen dazu, daß die Leitung der laufenden Gefchäfte von der halb
bäuerlichen Gemeindeverfammlung nicht mehr geleiftet werden fonnte. Die Gefchäfte waren nicht nur
an fich vielfältiger geworden, fie drängten fi) in viel häufigerer Folge und erforderten in den meiften
Fällen fchleunigere Erledigung ald die Angelegenheiten der einfachen Aderbürgerftadt, die fich im Kreis-
lauf des Jahres mit Feldbeftellung und Ernte, mit der regelmäßigen Abhaltung der Märkte ruhig und
im gleichen Schritte abgefpielt hatten. Zu ihrer Beherrfchung brauchte man unbedingt einen Ausschuß
der Bürgerfchaft, der fi dauernd und eindringlicher mit den Einzelheiten befchäftigen fonnte als die
alte Bürgerverfammlung, es entjteht der Rat der Stadt. Aber auch fol Ausfchuß der Bürger, der
fein Amt neben den eigenen Gefchäften ehrenhalber verwaltete, konnte wohl die einzelnen Entjcheidungen
treffen, die Verwaltung leiten und beaufjichtigen, er fonnte fie aber nicht mehr allein führen. Die Auf:
zeichnung und Sammlung der unüberfichtlicher werdenden Befchlüffe und Berfaffungsbeftimmungen er-
fordern die Haltung einer Schreibjtube. Die Verwaltung und Rechnungslegung der jtädtifchen Einkünfte,
Kauf und Verfauf von ftädtifchen Grundftücen bedingt die Führung geordneter Bücher, in die dauernd
die nötigen faufmännifchen Eintragungen zu machen find. Die Sorge um Erwerb oder Beftätigung von
Privilegien und Gerechtfamen bringt vielfältige Verhandlungen mit dem Grundherrn, mit Landesfürften
und der faiferlichen Kanzlei mit fich.

Zur Erledigung folcher Gefchäfte fonnte man fich, wenn fie feltener vorfielen, wohl an einzelne
fchreib- und gefchäftsfundige Bürger, Notare, wenden, wie das jeder einzelne Bürger vorfommendenfalls
tun mußte. Mit der Zunahme der Gefchäfte nad Zahl und Wichtigkeit wurde das unvorteilhaft und
bevenflich, da ftellte man befjer einen nicht nur fehriftfundigen, fondern womöglich auch rechtsfundigen
Mann an, den erften höheren Beamten der Stadt, der ung audy überall, zum Teil fchon früh, in der
Mitte des 13. Jahrhunderts als Stadtfchreiber, „notarius civitatis“, „Kanzler“, entgegentritt.

So Far und überall gleichmäßig das Bedürfnis nad) folher Einrichtung eines geordneten Ver:
waltungsförpers auftritt, fo ungleichartig und oft aud, nicht mehr fetitellbar ift die Art und Weife, in
der feine Einfegung erfolgte. Hier zeigen fich in den ung befannten Vorgängen alle erdenklichen Ver-
fhiedenheiten, die in den wechfelnden Abftufungen der Machtverhältniffe, in dem bald beffer, bald
jchlechter fich geftaltenden Verhältnis zwifchen Bürgerfchaft und Stadtherren, in Gunft oder Ungunjt der
Verhältniffe, in dem Einfluffe jtarfer Perfönlichkeiten fic entwickelten. — Anfäge zur Schaffung folcher
Ratsförperfchaft waren wohl überall vorhanden, denn in den älteften und urtümlichiten Siedelungen ift
man wohl gelegentlic, dazu gefommen, die Vertretung der Gemeinde in verwidelteren Fällen auf eine
Abordnung angefehener Männer zu übertragen. Solche Gefchworenen (jurati), das heißt der Gemeinde
oder auc dem Könige ald Stadtherren dur Eidfchwur zur Treue verpflichtete Vertreter, werden fchon
im 9. Jahrhundert gelegentlich erwähnt. Auch ift befannt, daß in jeder eine Feldmarf bebauenden
Siedlergenoffenfchaft, und eine folche war ja auch nadı den oben gegebenen Ausführungen jede urfprüng-
liche Stadtgemeinde, ein Ausschuß unter einem Vorfteher die Ausführung aller die Gemarfung betreffenden
Beichlüffe überwachte, dazu für Innehaltung der Feldgrenzen und fonftigen Flurangelegenheiten forgte.
Ganz getrennt hiervon beitand fchon früh in jeder entwickelten Gemeinde ein oder mehrere Ausfchüffe
von Gerichtsfchöffen, nach uraltem Kerfommen in der Anzahl von fieben oder eined mehrfachen von
fieben. Sie wurden von dem Oberherrn de3 Gerichtes oder feinem Vogt meift auf Lebenszeit ernannt
und hatten unter dem Vorfig eines folchen föniglichen vder herrfchaftlichen Beamten das Recht in
Streitigfeiten unter ihresgleichen zu finden.

Aber von all diefen fchon in früher Zeit vorhandenen Einrichtungen ift der Stadtrat der
fpäteren Zeit doch wohl deutlich unterfchieden. Vor jenen älteften „jurati“ hat er voraus, daß er nicht
nur gelegentlich für vorübergehende bejtimmte Befugniffe gewählt, fondern dauernd und für alle vor:
fommenden Gefchäfte eingefegt if. In den Übergangszeiten, als die ganze Einrichtung erjt im Entitehen
begriffen war, bemerfen wir wohl noch, daß wichtige Gemeindeangelegenheiten durd die zwanglos zu-
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fammentretenden einflufreichften Bürger geregelt werden, eine weitere Stufe fünnen wir darin erfennen,

daß in einen ordnungsmäßig gewählten Stadtrat fich folche mächtigen Gemeindemitglieder widerrechtlic

eindrängen. Aber jolche Gewohnheit wird doc, bald als Mißbrauch bezeichnet und bei der Feftfegung

endgültiger Wahlordnungen, wie 5. ®. in Koblenz im Jahre 1300, ausdrücklich ausgefchloffen. Von den

alten Markoorftänden ift der Nat der Stadt unterfchieden dadurch, daß er nicht nur die eng begrenzten,

dabei wefentlich privatrechtlichen Befugniffe jener ausübt, fondern außer ihnen die gejamte Verwaltung

der Stadt im Innern, dazu auch die bei reichöfreien Städten uneingefchränfte, bei abhängigen Städten

immer noch ziemlich weitgehende Vertretung der Bürgerfchaft nadı außen hin führte. Grundfäglich ver-

fchieden ift er auch durch diefe Ausdehnung feines Wirfungsfreifes von dem Schöffenfollegium, das in

der Regel auf die Gerichtsbarfeit, und zwar faft überall auf die niedere Gerichtsbarkeit, bejchränft war.

Seine Mitglieder werden ferner, im Gegenfaß zu den Iebenslänglich berufenen Beifigern des Schöffen-

gerichts, meift nur auf furze Friften gewählt. — Sp fünnen wir die Einrichtung des Stadtrates überall

als eine Neuerung fortfchreitender Entwicelung anfehen.

Aber folhe für ihre Zeit ganz neue Gliederung des jtädtifchen Negimentes hat fich meijt nur

nach heißem Kampf, im Widerftreit gegen herrfchende Auffaffung von Befis und Recht, durchgerungen.

Die Herren der Stadt, mochten fie nun fraft fürftlicher Gewalt die Oberhoheit über die allmählich auf

ihrem Gebiete emporgeblühte Stadt beanfpruchen oder mochten fie ald Grundherren die Stadt, zur Aus-

nußung ihres Zandbefiges begründet, für einen Teil ihres perfünlichen Befiges anfehen, fie mußten in

folcher fefteren Organifation der Bürgerfchaft eine Gefahr für ihre Nechte und Anfprüche erblien. Aus

dem oben gefchilderten Wechfel der inneren VBerhältniffe mußten fich Anläffe zum Streit zwifchen Bürgern

und Grundherren um fo leichter ergeben, als in den noch gärenden Nechtsverhältniffen des 12. und

13. Sahrhunderts die Grenzen zwifchen öffentlich ftaatlicher und privatrechtlicher Betätigung unvergleichlich

flüffiger und unbeftimmter waren als heutzutage.

Derjelbe Beamte des Grundherrn, der Bogt oder Schultheiß, der den privatrechtlichen Boden

zing von den KHofbefisern einzog, fammelte wohl gelegentlich auch die für ftaatliche Zwedfe ausge-

fchriebenen Steuern, die „Beden“, ein, er hatte vielleicht die Mufterung der waffenfähigen Bürger

abzuhalten und beanfpruchte auf Grund folcher Befugniffe bald ein allgemeines Dberauflichtsrecht ftaat-

licher Natur, das ihm die freie Bürgerfchaft nicht zugejtehen wollte. Die KHofgerichtsbarfeit, die der

Grundherr fraft feines ausgedehnten Befiges über einen Teil der Einwohner ausübte, verfuchte er viel-

fach fämtlichen Bürgern aufzuzwingen, was zu fräftiger Gegenwehr Anlaß gab. Der Zuftrom neuer

Bürger und die Entwidelung von Kandel und Gewerbe fchufen eine Menge neuer VBerhältniffe, die in

den Gründungsbriefen nicht vorgejehen waren und deren Ordnung fowohl der Grundherr, wie die Ger

meinde ald Recht für fich beanfpruchten. Wo die Marftgerechtigfeit mit ihren Zingeinnahmen nicht

freies Eigentum der Bürger, fondern ganz oder teilweife dem Grundherrn vorbehalten war, mas ges

legentlich vorfommt, mußten fidy Streitigfeiten über die Abhaltung der Märfte und Ausübung der

Marftpolizei von felber einjtellen. Aber auch bei flar geordnetem Cigentumsrecht führte die Verwaltung

des Marktes leicht zu Zufammenftößen beider Gewalten. Was als Marftitreitigfeit dem Nichterfprud)

der Bürger unterlag, was von dem grundherrlichen Vogt oder Schultheiß abzuurteilen war, mochte oft

zweifelhaft fein, und jeder Teil wachte wegen der mit der Gerichtöbarfeit verbundenen Cinfünfte eifer-

füchtig über feine Rechte. Der Erwerb diefer ftrittigen Gerichtsbarfeit ift deshalb überall eins der erften

Ziele der aufftrebenden Städte, deffen Erreichung fraft der wachjenden Geldmacht der Bürgerfchaft

vielfach jchon früh gelang. Trat zu diefer Überlegenheit der Geldmittel nun auf feiten der Bürger:

fchaft noch die Führung durch einen freigewählten Rat und die Vertretung durch einen rechtsfundigen

Beamten, fo mußten die Herren der Stadt mit Recht fürchten, jeden Einfluß auf die Verwaltung der

Stadt, die doch fchließlich auf ihrem Grund und Boden ftand, zu verlieren. Sehen wir ab von den

auf freiem Neichsboden begründeten Städten, wie etwa Gelnhaufen, in denen diefer grund- oder Tandes-

herrliche Anfpruch mehr fortfiel, fo find faft in allen Städten erbitterte Kämpfe um die Einführung

eined geordneten Stadtrated und um die Art feiner Wahl geführt worden. In diefen Kämpfen um die

Ratswahl Außert fich wefentlich das Ringen der Städte nach bürgerlicher Freiheit. Das Ziel des
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Strebens ift auf feiten der Bürger überall die Selbftregierung durch einen frei gewählten Stadtrat und

einen felbftgefesten Bürgermeifter oder Aldermann, die dem Grundherrn und feinem Vogt ald gegnerifche

Partei zur Wahrung des bürgerlichen Vorteild unabhängig gegenüberftehen fonnten. Dagegen juchen die

Herren der Stadt überall. den Nat zu einer von ihnen eingefegten oder wenigftens beftätigten Körper-

fchaft zu machen, die unter der Leitung oder wenigitend der Mitwirfung des Vogtes die Stadt abhängig

von dem grundherrlichen Einfluß für diefen verwaltete.*) Bon der hartnädigen Kraft, mit der beider:

feits diefe Ziele verfolgt wurden, haben wir vielfache Nachrichten. In den meiften Städten find pafliver

Miderftand der Bürger gegen die Vorfchriften des Grundherrn, jelbit gegen Reichstagsbefchlüffe, welche

die freie Stadtratswahl unterfagten, fodann bewaffnete Aufitände, Vertreibung der grundherrlichen

Beamten die Kampfesmittel, denen häufig die Niederwerfung mit Waffengewalt, Verbannung der bürger-

lichen Führer und Niederdrüdfung in tiefere Abhängigkeit als vorher folgten. Gütliche Vergleiche zwifchen

beiden Parteien führen jtatt zu endgültiger Löfung häufig nur zu Furzer Unterbrechung der Kämpfe, und

diefe werden noch verwicelter durch die innerhalb der vornehmeren Bürgerfchaft oft beftehenden Gegen-

fäge zwifchen hörigen Minifterialen und Dienfimannen des Grundherrn oder anderer auswärtiger Macht:

haber und den völlig unabhängigen VBollbürgern und Kaufleuten. So bietet diefer Kampf um die freie
NRatswahl ein Außerft buntes Bild, und Außerft verfchieden ift auch fein Ausgang. Wölliges Obfiegen

der Bürgerfchaften über die Oberherrfchaft der Stadtherren findet fich ebenfowohl, wie jtraffe Nieder:

haltung aller freiheitlichen Gelüfte, daneben vielerlei Zwijchenftufen in der Aufrechterhaltung eines über-

mächtigen oder ftarfen Einfluffes der Stadtherrfchaft, endlich ein Hin- und Herjchwanfen zwifchen beiden

Zielpunften der Freiheit und der Unterwerfung. Dabei ift offenbar nicht einmal die Verleihung be-

ftimmter Freiheiten für das wirffiche Verhältnis der Gewalten allein maßgebend. Der tatfächliche

Machtbefis der Grundherren erzwingt ficy Geltung, oft fpricht er fich befonderd aus in der Mifchung

des Stadtrates aus abhängigen und unabhängigen Mitgliedern und ermöglicht felbit unter formell freier
Ratswahl und freier Stadtverfaffung fehr wohl ein tatfächliches Übergewicht der Stadtherrfchaft über

die Bürger.

Auc, zeitlich finden wir die größten Verfchiedenheiten. Mancher Stadt ift es früh, fehon am

Schluß des 12. Jahrhunderts, gelungen, fich die freie NRatswahl und damit im wefentlichen die bürger-

liche Selbftverwaltung und die politifche Freiheit zu erringen. Andere haben dazu jahrhundertelange

Anftrengungen gebraucht, bi8 fie erjt im 14. oder 15. Jahrhundert ihr Ziel erreichten. Nicht wenigen

ist folches überhaupt nicht geglüct, fie find bis in das fpätefte Mittelalter unter fürftlicher oder grund-

herrlicher Verwaltung geblieben, bi8 dann aud) diefe leßtere in die Oberhoheit der zu Landesherren fich

auswachjenden größten Grundherren allmählic, überging. Se nad) dem Ausgang diefes großen Kampfes

und nad) der dadurd, beitimmten Art der Verwaltung trennen. fich die Rathäufer der mittelalterlichen

Städte in zwei Arten, deren einfachite Typen wir zur überfichtlicheren Gruppierung der verfchiedenen
Anlagen benugen fünnen.

Erreichten die Bürger die erjtrebte freie Verfügung über die Ratsgewalt, fo vereinigt fich das

Amtögebäude des Rates mit dem althergebrachten, aus Kaufhaus und Bürgerfaal beftehenden Rathaufe,

denn für wichtigere Angelegenheiten wurde immer noch; die Bürgerfchaft zur Befchlußfaflung zugezogen.
Gelang ed dagegen dem Grundherrn der Stadt, dem Anfturm der Bürgerfchaft zu wibderftehen, die
Keitung des Gemeinmwefend in feiner Hand zu behalten, fo waren doc die Verwaltungsgefchäfte in-
zwifchen fo vielfeitig geworden, daß fie meift vom Vogteihofe fort, in ein befonderes Gebäude verlegt
werden mußten. Bezeichnend ift dabei, daß die Verfammlung der Vollbürger hier in den Hintergrund
gedrängt wird und in dem Rathaus feine Aufnahme findet. In den feltenen Fällen, wo die Machthaber
fie zu Verhandlungen heranzuziehen für gut befanden, konnte fie fich auf dem Marktpla vor dem Rat:
haus verfammeln. Erforderlich war in einem folchen Gebäude ald Kauptraum ein mäßig großer Saal,
der zu den Sigungen der Bürgervertreter diente. Da in folchen Städten die dem Grund» und Gerichte-
herrn eidlic, verpflichteten Gerichtsfchöffen Cscabini) vielfach auc; mit dem Stadtregiment betraut oder

*) In Thüringen ift für den Bürgermeifter daher vielfach, der Name „Stadtvogt“ üblid) geworden.



wenigjtens zu den Ratsjigungen zugezogen werden, fo werden hier wohl auch die Ratsherren überhaupt

als Schöffen (scabini) bezeichnet und treten als folche in den Unterfchriften der Ratsfchreiben auf. Sie

üben dabei aber wefentlich weitergehende Befugniffe aus als die in bürgerlich freien Städten amtieren-

den reinen Gerichtöfchöffen. Eine Folge diefer Vermifchung gerichtlicher und verwaltungsmäßiger Befug-

niffe, in der fich das Übergewicht der Stadtherrfchaft oft allein zeigt, führt aud) gelegentlich dazu, zwei

folcher Sieungszimmer, eins für die Sigungen des Schöffengerichts, eins für die Natsfigungen, im

gleichen Haufe anzulegen. Daneben waren nur noch einige Schreibftuben nötig, um die eingehenden

Einfünfte zu verwalten, Verträge abzufchließen und die Urkunden zu verwahren, den Schriftverfehr zu

pflegen und dergleichen mehr. Falld man nicht das Gericht nach uraltem Braud) ganz unter freiem

Himmel hegte, Fam fodann noch, eine offene Gerichtsfaube hinzu. Soldy Rathaus einer grunds oder

landesherrlichen Stadt, ein Gebäude mäßigen Umfanges, war für größere VBerfammlungen der Bürger:

fchaft nicht beftimmt und nicht geeignet. Außer ihm, meift durch großen Zwifchenraum getrennt, mandjs

mal aud; angebaut, aber dann ohne inneren Zufammenhang, diente den Zwecen der Bürgerfchäaft, ing-

befondere dem Marftverfehr ein Kaufhaus, das ganz die vorbefprochene einfache Form beibehielt und

nadı wie vor ohne Abtrennung von Nebenräumen aus zwei übereinander liegenden Sälen beftand.

Ähnlich geftalten fich auch die Verhältniffe, wenn die Teilnahme am jtädtifchen Regiment fich in fpäterer

Zeit auf engbegrenzte Kreife befchränfte, etwa dadurch, daß die genoffenfchaftlich abgefchloffene Gefell-

fchaft der Marfgenofien auf wenige Patrizierfamilien zufammenfchmoß. Auch dann wurden größere Ver-

fammlungsfäle für die Stadtverwaltung unnötig. Man vereinigte wohl die wenigen Gefchäftsräume,

die man nötig hatte, mit der Trinfjtube der Adelsgefellfchaft oder errichtete für beide Zwede ein
eigenes Gebäude.

Auf diefe Weife it zum Beifpiel in Franffurt am Main im alten Gefchlechterhaufe zum

Römer der Kern der verwidelten Rathausanlage entitanden.
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Abb. 20. Rathaus zu Tangermünde. Grundriffe.


